
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 11 (1921)

Heft: 51

Artikel: Weihnacht

Autor: Amsler, Hermann

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-646887

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 12.03.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-646887
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


616 DIE BERNER WOCHE

Das 5eld der Birten mit Bethlehem im Hintergründe.

id); firme über meine bamaligen Arbeitstage unb über meine

jebtge Dagesarbeit, befto eifriger mub ich bir guftimmen urib
fagen: „Out gefprodjen! — für einen bäuerlichen 23 rief träger
mebr als gut gefprochen!"

: — ;

®te fettigen Stätten p 33etf)ld)em.
(gu ben üorftebenben Silbern.)

Aeben 3erufalem, ber Stabt mit bem „Seiligen ©rabe",
ift roobf feine Stabt ber ©rbe ber ©briftenroeft jo mie
Setblebem, fo® bodj frier ber Seilanb ber 2ßelt geboren fein,
nad), ber felbft non ber ©efdjidjtsforfdjung nid® roiberfegten
uralten lleberlieferung. Steiftdj fteflt man fid> für geroöbnlidj
bas Setblebem ber ©oangefiiften embers nor, afs es in SBtrf»
lidjfeit ausgefeben haben mag unb als es beute ausfiel®.
2In unferen falf(b,en Sorfteffungen finb nidjt gum minbeften
bie itünftler aller -Seiten fcbi.ulb, bie in taufenb Variationen,
jeher rtadj, feiner ©tngebung unb Sbarttafie, bas Akibnacbts»
number gemalt haben: ben Staff unb bie Grippe unb bie
Seilige Samifie, bie Anbetung ber Sirten unb ber brei
5tönige aus bem Alorgenlanbe.

3ur 3eit ©briftt mar Setblebem ein Keines unfdjern»
bares Aeftdjen. Sente ift es febon eine reibt anfebnlidje Ort»
fbaft: ein Danbftäbtdjen oon ca. 7000 ©inroobnern, auf groet
Sügefn maferifb gelegen, mit Äirdjeu unb ilapellen unb
Sagars unb breiten Straffen unb Stäben. 3m ©egenfab
gu 3erufafem, too ber 3sfam bominiert, ift Setblebem eine
briftlibe Stabt. Der ©robteif feiner Semobner finb g rie»
bffbe, armenifbie unb Iateinifdjie ©briften; fie nähren fib
oon Oftoen» unb. 2Beinbau unb beionbers oom Sanbei mit
Sofenträngen unb Drugifken. Denn Setblebem ift eine Vif-
gerftabt; Daufenbe port ©briften aus äffen ©egeriben ftrömen
alljährlich rtab ben heiligen Stätten, lieber ber Steife, roo
nadj ber Drabition ber Setfanb geboren roarb (eine ©rotte),
ftebt ein feftungsartiges 5tfoftergebäube mit einer groben
Äkdje oon ber Sorm eines Dreuges (ftebe Abbifbg. S. 615),
©s ift bie uralte ©eburtsfirbe, ber beif. Alarta gur Drippe
geroibmet, angeblich fdjon 330 auf Sefefjf ber ila'tferin Selena
erbaut. Unter bem ioodjaftar befinbet fib bie heilige ©rotte;
fie ift ftets burb 32 Dampen erbe®. 3bre SBäribe firib mit
geglättetem braunem Alarmor überffeibet; bie Stätte, roo
©briftus geboren unb in bie Ärippe gelegt roorben fein folf,
ift mit einem, in ben Alarmor eingefaffeaen fifbernen Stern
begeibuet (fiebe Abbifbg. S. 614). 3n einer Sifdje fteb«n
eine marmorene ilrippe unb ein Altar gur Segeidjnung bes
Ortes, roo bie SBeifen bas 3efusfinb anbeteten. Sicht roett
oon ber Alartenïtrdj.e ooirb bie Alifdjböh® gegeigt, in roefber

fib SJlaria oor ber Sludjt oerborgen ge=
haften haben foil. Sübfidj oon Setbfe»
bem öffnet fib ein Sßiefental mit grünen
©idjen» unb Derebintbenbäumen, bas man
als bas „0 e f b ber S » t t e n" (fiebe
Abbilbg. S. 616) begeibuet; bier foil ber
©ugel ben Sitten bie frohe Sotfdjaft oer»
fünbet haben: „Sürth® et eub nicht!
3 b o e r ü n b i g e eub g t o ff e $ r e u
be, eub unb äffen Söffern; benu
eub ift beute ber Seifanb ge
boren..." Salb groei Sabrtaufenbe finb
feit fetter merfroürbigen Sacht oerfloffen.
Aber nob beute maltet über jener Stätte
ein eigenartiger 3auber, bem fib faum
ein ©brifi enigieben fann. Sier auf bem
einfamen „Selb ber Sitten", unter bem
blauen Simmef bes gelobten Daribes, of»
fenbart fib bem Sifget bas SBeibnachts»
number roabrfcheinlkh oief einbrudsooffer
als in ber prunfooffen, überfabenen. ©e»

burtsïirbe.
MBWzrzz — MBB

Son Serntann Amsfer.

Sun pilgern roieber Alenfchen nab bem Did®. Die Alor»
genfebnfubit bebt ihr Saupt empor, ©s faftet fo oief Dunfef,
fo oief graue Sorge auf ber Almfchbeitsfeefe, bag ein un»
roiberftebfibes Sungern nab Sreubeafid®ern aufbribt. Aber
es ift nibt mehr ein gieflofes, unbeftimmtes Didjtoerfangen,
bas jebt Ungäbfige erfaßt, bie früher ohne Sebnfubt roaren.
Sie fbauen über bas 3tttltbe hinauf in ihrem Dibtoer»
fangen. SEßir erleben, roas biefer Dage ein fübrenbes beutfbes
Statt in bie SüBorte fafete: ,„2Bte >ein Sieberfranfer in bie Duft
greift, fo greift unfere 3eit nab ©ott". Unruhig fubt es,
bas ©efblebt biefer 3eit, unb fragt unb ffopft an bie Düte
bes. Unerforfbliben. 3n eigener ilraft roiff es empor, auf
felbftgeroäbltem Sfab ins ©roige fboeiten, mill burb bie
bunffen Sbfubten faftenber Stobfeme gum Sölorgenlibte ber
©rlenntnis aufroiärtsbringen. ©s ift bas Sübien urtlb ' Set»
fuben bes jungen Sauft, btnanfgufbretten in eigenem Sonnen
gu ben Söben ber ©rleubtung.

Da braubt es timmer roieber Augenblide, in benert mit
ergretfenber Datfabitnfprabe bas fubenb'e ©efbfeb't baran
erinnert roirb, baff nibt bas Suben oon unten bet bas bet»
figfte unb gröfete ©rlebnis eines Slenfbien, ja ber gargien
Slenfbbeit fbafft, fonbern bas ©efubt= unb ©efunbenroerbien
oon oben bet. Slit bet Stage unb ben Seufgern bes rnübt
geroorbenen Sub.ers beginnt ber Sauft, urib mit bem feiigen
©efang ber Diebe oott oben her Hingt er aus. Das aber ift
nichts anberes als ber SabHaitg ber fefigen ©efäme einer
Sacht ferner Sergangenbeiit. 3a, jene ©ngef am Sblufe bes

Sauft nehmen bas Dieb roieber auf, bas einft tn ber heiltgen
Sacht gefangen roorben unb feitber feife burchi bte .3ab'r=
bnnberte geHungen bat, ben Sang non ber eroigen Diebe,
bte fich berniebergeneiat gu unferm (Sudjen unb Stagen unb
bie bas in ©nabe fdjafft, roias mir in eigenem Sloffen, eige»
ner Sraft umfonft oerfudjen. Slan !ann bies Urerfebnis in
Selbftänbiglettsbrang unb Ungeftüm abroetfen. aber bann
überhört man bie urfprünglichften unb tiefften Döne refigiöfer
©rfabrung unb ©eroibbett. Sidjf bas ift bas ©runberfebnis
im Verhältnis gum ©roigen, bab roir bie D»änbe ausftreden;
aufroärts, fonbern bab -öärtbe p.on oben bet fidjt gu uns
bernieberneigen, nidjt bab ' tnir emporfchteiten, fonbern bab
einer uns non oben her entgegenïommt, nidjt bab mir unfere
Altäre ber Sebnfudfit bauen, fonbern bab Seuer oon oben
auf biefen Altären Sfommen roeefe, nicht bab mir nach' oben
rufen, fonbern bab mir oon oben her bie Stimme hören: ,,ba»
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vss Selâ âêr stlrten mli vethlêhem ìm stintergrunclè.

ich sinne über meine damaligen Arbeitstage und über meine
jetzige Tagesarbeit, desto eifriger muß ich dir zustimmen und
sagen: „Gut gesprochen! ^ für einen bäuerlichen Briefträger
mehr als gut gesprochen!"

-- MM.

Die heiligen Stätten zu Bethlehem.
(Zu den vorstehenden Bildern.)

Neben Jerusalem, der Stadt mit dem „Heiligen Grabe",
ist wohl keine Stadt der Erde der Christenwelt so teuer wie
Bethlehem, soll doch hier der Heiland der Welt geboren sein,
nach der selbst von der Geschichtsforschung nicht widerlegten
uralten Ueberlieferung. Freilich stellt man sich für gewöhnlich
das Bethlehem der Evangelisten anders vor, als es in Wirk-
lichkeit ausgesehen haben mag und als es heute aussieht.
An unseren falschen Vorstellungen sind nicht zum mindesten
die Künstler aller Zeiten schuld, die in tausend Variationen,
jeder nach seiner Eingebung und Phantasie, das Weihnachts-
wunder gemalt haben: den Stall und die Krippe und die
Heilige Familie, die Anbetung der Hirten und der drei
Könige aus dem Morgenlande.

Zur Zeit Christi war Bethlehem ein kleines unschein-
bares Nestchen. Heute ist es schon eine recht ansehnliche Ort-
schaft: ein Landstädtchen von ca. 7000 Einwohnern, auf zwei
Hügeln malerisch gelegen, mit Kirchen und Kapellen und
Bazars und breiten Straßen und Plätzen. Im Gegensatz
zu Jerusalem, wo der Islam dominiert, ist Bethlehem eine
christliche Stadt. Der Großteil seiner Bewohner sind grie-
ch'-sche, armenische und lateinische Christen,- sie nähren sich

von Oliven- und Weinbau und besonders vom Handel mit
Rosenkränzen und Kruzifixen. Denn Bethlehem ist eine Pil-
gerstadt: Tausende von Christen aus allen Gegenden strömen
alljährlich nach den heiligen Stätten. Ueber der Stelle, wo
nach der Tradition der Heiland geboren ward (eine Grotte),
steht ein festun-gsartiges Klostergebäude mit einer großen
Kirche von der Form eines Kreuzes (siehe Abbildg. S. 615),
Es ist die uralte Geburtskirche, der heil. Maria zur Krippe
gewidmet, angeblich, schon 330 auf Befehl der Kaiserin Helena
erbaut. Unter dem Hochaltar befindet sich die heilige Grotte:
sie ist stets durch 32 Lampen erhellt. Ihre Wände sind mit
geglättetem braunem Marmor llberkleidet: die Stätte, wo
Christus geboren und in die Krippe gelegt worden sein soll,
ist mit einem, in den Marmor eingelassenen silbernen Stern
bezeichnet (siehe Abbildg. S. 614). In einer Nische stehen
eine marmorene Krippe und ein Altar zur Bezeichnung des
Ortes, wo die Weisen das Jesuskind anbeteten. Nicht weit
von der Marienkirche wird die Milchhöhle gezeigt, in welcher

sich Maria vor der Flucht verborgen ge-
halten haben soll. Südlich von Bethle-
hem öffnet sich ein Wiesental mit grünen
Eichen- und Terebinthenbäumen, das man
als das „Feld der Hirten" (siehe
Abbildg. S. 616) bezeichnet: hier soll der
Engel den Hirten die frohe Botschaft ver-
kündet haben: „Fürchtet euch nicht!
Ichve rkün dige euch große Freu-
de, euch und allen Völkern: denn
euch ist heute der Heiland ge-
boren..." Bald zwei Jahrtausende sind
seit jener merkwürdigen Nacht verflossen.
Aber noch heute waltet über jener Stätte
ein eigenartiger Zauber, dem sich kaum
ein Christ entziehen kann. Hier auf dem
einsamen „Feld der Hirten", unter dem
blauen Himmel des gelobten Landes, of-
fenbart sich dem Pilger das Weihnachts-
wunder wahrscheinlich viel eindrucksvoller
als in der prunkvollen, überladenen, Ge-
burtskirche.

— »»» ^ «»«

Weihnacht.
Von Hermann Amsler.

Nun pilgern wieder Menschen nach dem Licht. Die Mor-
gensehnsucht hebt ihr Haupt empor. Es lastet so viel Dunkel,
so viel graue Sorge auf der Menschheitsseele, daß ein un-
widerstehliches Hungern nach Freudenlichtern aufbricht. Aber
es ist nicht mehr ein zielloses, unbestimmtes Lichtverlangen,
das jetzt Unzählige erfaßt, die früher ohne Sehnsucht waren.
Sie schauen über das Zeitliche hinauf in ihrem Lichtver-
langen. Wir erleben, was dieser Tage ein führendes deutsches
Blatt in die Worte faßte: „Mie ein Fieberkranker in die Lust
greift, so greift unsere Zeit nach Gott". Unruhig sucht es,
das Geschlecht dieser Zeit, und fragt und klopft an die Türe
des Unerforschlichen. In eigener Kraft will es empor, auf
selbstgewähltem Pfad ins Ewige schneiten, will durch die
dunklen Schluchten lastender Probleme zum Morgenlichte der
Erkenntnis aufwärtsdringen. Es ist das Suchen und Ver-
suchen des jungen Faust, hinaufzuschreiten in eigenem Können
zu den Höhen der Erleuchtung.

Da braucht es immer wieder Augenblicke, in denen mit
ergreifender Tatsachensprache das suchende Geschlecht daran
erinnert wird, daß nicht das Suchen von unten her das hei-
ligste und größte Erlebnis eines Menschen, ja der garglen
Menschheit schafft, sondern das Gesucht- und Gefundenwerden
von oben her. Mit der Klage und den Seufzern des müde
gewordenen Suchers beginnt der Faust, und mit dem seligen
Gesang der Liebe von oben her klingt er aus. Das aber ist
nichts anderes als der Nachklang der seligen Gesänge einex
Nacht ferner Vergangenheit. Ja, jene Engel am Schluß des
Faust nehmen das Lied wieder auf, das einst in der heiligen
Nacht gesungen worden und seither leise durch die Jahr-
Hunderte geklungen hat, den Sang von der ewigen Liebe,
die sich, herniedergeneigt zu unserm Suchen und Fragen und
die das in Gnade schafft, was wir in eigenem Wollen, eige-
ner Kraft umsonst versuchen. Man kann dies Urerlebnis in
Selbständigkeitsdrang und Ungestüm abweisen, aber dann
überhört man die ursprünglichsten und tiefsten Töne religiöser
Erfahrung und Gewißheit. Nicht das ist das Grunderlebnis
im Verhältnis zum Ewigen, daß wir die Hände ausstrecken:
aufwärts, sondern daß Hände von oben her sich zu uns
herniederneigen, nicht daß wir emporschreiten, sondern daß
einer uns von oben her entgegenkommt, nicht daß wir unsere
Altäre der Sehnsucht bauen, sondern daß Feuer von oben
auf diesen Altären Flammen wecke, nicht daß wir nach oben
rufen, sondern daß wir von oben her die Stimme hören: „da-
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rinnen ftegt bte Siebe, ni# Bag mir (Soft geliebt gaben,
fonbern bag er uns geliebt unb leinen Sogn aefanbt g#".
Das magre _2Beigna#sfeiern ift immer ein Bimtegmen ber
göttligen Siebe, bie gu uns gefommen unb uns erareifenb
fünbaetan, bag Siege Btnogbe, ©ntäugermtg, Qpfet ift. StBer
nur ber gai SBcibnagt gegriffen unb regt oefeiert, ber nun,
0011 ber eroigen Siebe felbft aetegrt, fefgit tn bie 2Beqe ber
Eingabe tritt, bereit ift. augi feinerfeits ficg. berniebergunefgen
unb 2Beae bienenbter Demut gu fcbreiten. Drum' roirb 'auf
feber roabren Sßetgnacbfsfeier bei ariem get'Tigen unb gellen
©lücf bodti audi Immer bie 3B»ige eines tiefen ©tnftes rügen,
tricgi umfonft geigt fie bie heilige jRagt.

3n bieten SBpibnagtstaaen roirb ringsumher roieber bias
aeroaltiae SBptbuagitslieb gelungen, bem' unVr fgmetteritger
Tonemeifter 'Sans ©eorg ÜRäoeli ferne maieftätifge Sgön»
Bett geapgen. 3n biefem' Siebe ftegt ein Sers, ber oielletgt
am memafien gelungen roirb, unb ber bogfoon befonberem
Beigitum ift: .|

,,©r beiliat feine Bvüber unb ftärft fie rounberbar,
er bringt bie tfnfgulb rnriber, bie fänqft oerToren mar,
ber Tnaenb S afin cm roaïf»n, ma# er feih Soll getieft,
bag ©ott mit SBogigefallen auf unfere ©rbe bltcft."

Des ift ©rfenntms bes tiefen Sinns unb 3iris ber roaBren
SBeibnafgtsqabe, bes Rommens ©grifft. ©t ift in bieBMf
bineinaetreten, um SRenfcgen aus ber SBeTt berausgu^etten,
Drinfcgen. hie fig; nigf in Ben Taumri bes 3rbFgeo binem»
grolngen Taften, ©r nimmt tie mit girteiu in feine Se^ensrtgp
tuna unb »bemequnq. C£r Töft fie aus Biobtmaen unb Ber»
ftricfunqen, ni# um eine abgefonberte ©litefgar gu bifben,
fonbern um fie gereinigt unb a.ottgeeiniat ber 2Brit guriief»
guoeben, 3um îleberroinben, ni# gnm lleBerrounbeuroerben,
SRenfgen. bie es roagen, anbers cm fein als bie üBrWn; benn
nur bas 2Inbers fein rettet, am' ©'Teigfein unb ffifeWeinrooTen,
an ben Rompromiffen unb Rongriftoneu ift bie 2B»lt m Dob
erïranït. ©r ftärft fie: benn biefes Rinb oon Bethlehem
ift rum Inbegriff bér Stätte geroorben, sum Draper gögfter
®raft. @t fgafft has SBunber, bag fegroaege SDrinfcben faoen
Tonnen: roenn ich f#oacbgin, fo Bin itg ftarT; in ber Sgroag»
geit ooifenbet figj bie Rraft. Unb Bieter Statte „Bringt bie
ttnfcbulb roieber. bie Tängft oerloren roar." Sein licgtflares,
grünbreines SBefert ift rote ber tiefe, reine See, in bem bie
SRenfggeit ihr getrübtes Bilb unb 2Befen fdiaut. ber aber
guglefgi bie ScBuTb i'n feine oerfgiroiegenie, ftilTe Tiefe auf»
nimmt. Drum lägt Sen au fernen SaoonaroTa in feiner 2Beig=
nagfsprebigt fagen:
Unb roenn bu na#s am BMbesguelfe Bein ftnnenb Saugt

roegmütig fenfft
unb Bei ber Tiaren SilBerroele an bebten trügen SBanbeT

benfft, : Mi#2Bas Tann bie Trauer bir begromgen im ftilen SBalb,
am Quell, fo flar?

SBas görft bu aus Ben SBaffern fingen für Sieber, tröftenb
rounberbar?

2Bas gat Ben Betlfam beiner 2Bun.be unb beinern Sgmerge
Bug gebra#?

©5 ift bie füge fÇriebensïunlbe aus einer Iängftoergangnen
51a#.

2Iber ber, ber in biefer Iängftoergangnen 91a# getont»
men ift, lägt einen llnfgulbsguftartb nigit nur für Ben ©in»
3elnen, augi für bie gefamte 2Renfggeit goffen. Sr roeift
ooraus in eine 3ett, ba ©ott roieber „mit SBoglgefalien auf
feine ©rbe blicft". Durât tgu roerben roir SBartenbe, ^of=
fenbe.

' M M'
2Ber bie ©abe unb bie iBergeigung biefer g'eiltgen 91a#,

ber 2Beigena#, mit feiner Seele ergriffen gat, ber gat bie
ÏBeige für fein Segen empfangen. SBie man# SBeigena#
roirb gefeiert, bte Sers unb SBefen roetgelos lägt. Uber ge=
rabe nadji SBeige bes 2B>efens oerlaugen roir. 93or gunbext
3agren nannte man es 9Jfenf#nroürbe, roas man als ribel

unb ©r3iegunas3iel erfebnte, aber es roar bocgi im ©runbe
nog eine oerfeinerte Sttiite ber 3#ultur, roas bamit er»
ftreBt unb errei# roar. Dann nannte man es <ßetfönri#eii;
aber es lag audji in btefem fBerfönltgiTeitsTultus; nod) otel
aefägrlicf:es 93egarren 'auf unerlöftem 2Beten. Sagt uns aus
beiliger SBeigena# bas SBort 2BeiBe erfaffen unb feftgalten.
5aben nil# alTe, bie fisg oor feiner triiooe gebeugt, eine aanj
neue ÎBelge tgres SBefens. igres 2BiIIens, igres Stanbes,
igres Serufes erlebt? ©inft gaben als ©rfte ftille Birten
oon Subäa oor igm geïntet, als hätten fie gerougt, bag er
einft igreii Birtenberuf in eimiaatttger 2Bei"e roetben roürbe.
Hnb er bat ign mit gö#tem ttbel gefrönt, als er fern Sehen
hingab für feine Berbe. ©s haben 2Beife ihm gebnlbigt, roeil
fie gerougt, bag er bie SBeisgeit im gö#ten Sinne abeln
roerbe. Die fromme Segenbe nennt fie Röntge, bie igm oon
ferne igre ©ef#nfe gebra#, unb es Tarn bie 3rit, ba er
Ben Rcnigsberuf mit gö#ter 2Beige frönte, als er fein ftiFes
Rcnigtum bes Dienens begann, ©r roeigt no<gi fegt teben
Stanb unb 23eruf mit einsiger SBeige. ©r fegenft bem Rünft»
1er reinfte 3nfpirationen, roeift Bern ©rueger ebelftes ©nie»
gungspel, er tau#,bes SIrBeiters f#i#es ÏBerf in ©roig»
feitsbebeutung, er, beffen Bäube felbft bas ÎBerfteug trugen,
©r roeigt bes Strgtes ernften Beruf mit ber tiefften ©rfennt»
nis alles roagren Belfens: „fürroagr, er trug unfere Rranf»
beit unb fub auf füg unfere S#rter3en". ©r roeigt bas
SBirfen bes Dieners ber 9?e#e; benn er roilt, roie bie Scgrift
nom SReffias fagt. „bas Be# roabrgafttglié galten fegren",
©r tritt oor ben fÇorfcger alter unb neuer Spra#, ber Ben

innerliegften Rlang unb Ton übergören roill, mit ber arogen,
brinalicgen Segensfrage: ,.2Barum oerftebt ihr meine Spra#
ni#?" unb lägt ben 3ünger ber ©ottesgelegrtgeit fpüren,
bag in igm alle Bergeigungen ja unb amen geroorben finb.

So roeigt er unfer SBefen unb îBirfen. Biegt ,,©inge»
roeibte" follen roir roerben, roie es fegt oirie roieber roerben
roollert, ni# ©ingeroeigte mit taufenb ©egeimniffen, bie man
länpftl&g por ben anbern oerbergen mug, nein, aber ©e»

roeigte mit einem einzigen ©egeimnis, bas aber aenügt 3um
Sehen unb 3um Streben unb pon bem bie Bibel fagt:
Rünbllcgi grog ift bas gottfelige ©egeimnis: ©ott ift ge=

offenbart im gleif# gerecgitfertigt im ©eift, erféienen ben
©ngeln, geprebigt ben Betben, geglaubt oon ber 2BeIt, auf»
genommen in bie Berrli#eit.; —

QBeitittoditstioffttUttg.
2Ber gor# ni# bang in biefer 3eit?
3n bunflen SBeltgeroittern grollt
Unb flammt ber unglücEfelige Streit
lim Brot unb greigeit, 9Ra# unb ©olb.

Die Boffnung bleibt: ©s roirb einmal
Die legte Selbftfu# oon uns geg'n,

*llnb unter'm 2Beigna#sfer3enftragI
2Birb jebes Ber3 in Blüte fteg'n!

: B- Tguroro.
hbm ' _

So gioßune 5lfc^ter.
Bon ©mil BaTmer, Bärn.

Bor ber Stabt uge, inere. alte ©giisgruebe inne fp
ufemene ©güberguufe 3toeu galbuerglüeiti 2If#er gläge,
es ropges un es rots. Balb bür u lümpelig fp ne b'Bletter
abegganget, aber mi get bot« gfeg, bag es eintfsgi prä#ig
fegöni Blueme müege gft fp. i,

,,©, jere, fere, mueg i jeg fego ftärbe!" jammeret Bs
roten 2lf#er. Ds anbere, too e Big beroo eroägg glägen
if# ggörts u luegt ume: „SBo bifeg bu ufgroagfe, bu
gunnfeg mer efo b'g-öunig oor," feits 3um rote.

M vdlv lZlttv 617

rinnen steht die Liebe, nicht daß wir Gott gäbt haben,
sondern daß er uns geliebt und seinen Sohn aesandt hat".
Das wahre Weihnachtsfeiern ist immer ein Hinnehmen der
göttlichen Liebe, die zu uns gekommen und uns erareiiend
kundgetan, dab Liebe Hina-abe. Entäußerung. Ovfer ist. Aber
nur der hat Weihnacht b-mriffen und recht aefe>ert. der nun,
von der ewigen Lieble selbst gelehrt, selbit in die Wege der
Hingabe tritt, bereit ist. auch seinerseits sich- berniederzuneiaen
und Wege dienender Demut zu schreiten. Drum wird auf
seder wahren Weihnachtsfeier bei allem heiligen und hellen
Glück doch auch immer die W->ihe eines tiefen Ernstes ruhen.
Nicht umsonst heißt sie die heilige Nacht.

In dielen Weibnachtstaaen wird ringsumher wieder das
aewaltiae Weibnachtslied geiunaen. dem uiLer schniejz,etlicher
Tönemeister Hans Georg Näa-esi seine maiestätilche Schön-
hell gea->ben. In diesem^ Liede steht à Bers, der vielleicht
am wenigsten gesungen wird, und der doch.von besonderem
Reichtum ist: ^

./Er beiliat seine Brüder und stärkt sie wunderbar,
er bringt die Unschuld mi-cher, d'-e längst verloren war,
der Tnoend Bahn zu wall-m. macht er sein Nolk gedickt,
daß Gott mit Wohlgefallen auf unsere Erde blickt."

Das ist Erkenntnis des tiefen Sinns und Ziels der wahren
Weibnachtsqabe. des Kommens Christi. Er sit in die Welt
bineinaetreten, um Menschen aus der Welt he''auszu''etten,
M-'lisch en. die sich- nicht in den Taumel des Irdischen binem-
zwingen lassen. Er nimmt sie mit hinein in seine Lànsnch-
tung und -bewequng. Er löst sie aus Bindungen und Ner-
stri-ckunqen. nicht um eine abgesonderte Eliteschar zu bilden,
sondern um sie gereinigt und aottgeeiniat der Welt zurück-
zuaeben. zum Ueberwinden, nicht zum Ueberwundenwechen.
Menschen, die es wagen, anders zu lein als die üGGen: denn
nur das Anderssein rettet, am Elsi-bfein und Ele'cksieinwollen.
an den Kompromissen und Konzessionen iß die Welt zu Tod
erkrankt. Er stärkt sie: denn dieses Kind von Bethlehem
ist zum Inbegriff der Stärke geworden, zum Träger höchster
Kräh. Er schafft das Wunder, daß schwache Manschen sagen
können: wenn ich schwach Hin. so bin ich stark: in der Schwach-
heit vollendet sich die Kraft. Und diesir Starke „Gingt die
Unschuld wieder, die längst verloren war." Sein lichtklares,
grundreines Wesen ist wie der tiefe, reine See. in dem die
Menschheit ihr getrübtes Bild und Wesen schaut, der aber
zugleich die Schuld in seine verschwiegene, stille Tiefe auf-
nimmt. Drum läßt Lenau seinen Savonarola in seiner Weih-
nachtspredigt sagen:

Und wenn du nachts am Waldesquelle dein sinnend Haupt
wehmütig senkst

und bei der klaren Silberwelle an deinen trüben Wandel
denkst, >

i l ^Was kann die Trauer dir bezwingen im stillen Wald,
am Quell, so klar?

Was hörst du aus den Wassern singen für Lieder, tröstend
wunderbar?

Was hat den Balsam deiner Wunde und deinem Schmerze
Ruh gebracht?

Es ist die süße Friedenskunde aus einer längstvergangnen
Nacht.

Aber der, der in dieser längstvergangnen Nacht gekom-
men ist, läßt einen Unschuldszustand nicht nur für dm Ein-
zelnen, auch für die gesamte Menschheit hoffen. Er weist
voraus in eine Zeit, da Gott wieder „mit Wohlgefallen auf
seine Erde blickt". Durch ihn werden wir Wartende, Hof-
fende. " ^

-

- i

Wer die Gabe und die Verheißung dieser heiligen Nacht,
der Weihenacht, mit seiner Seele ergriffen hat, der hat die
Weihe für sein Leben empfangen. Wie manche Weihenacht
wird gefeiert, die Herz und Wesen weihelos läßt. Aber ge-
rade nach Weihe des Wesens verlangen wir. Vor hundert
Jahren nannte man es Menschenwürde, was man als Adel

und Erziehungsziel ersehnte, aber es war doch im Grunde
noch eine verfeinerte Blüte der Jchkultur. was damit er-
strebt und erreicht war. Dann nannte man es Versönsichkeit:
aber es lag auch in diesem Persönlichkeitskultus noch viel
gefährliches Beharren auf un-erGîtem WeGr. Laßt uns aus
heiliger Weihenacht das Wort Weibe erfassen und festhalten.
Haben nicht alle, die sich vor seiner Kftvve gebeugt, eine aanz
neue Weihe ihres Wesens, ihres Willens, ihres Standes,
ihres Berufes erlebt? Einst haben als Erste stille Hirten
von Judäa vor ihm gekniet, als hätten sie gewußt, daß er
einst ihreü Hirtenberuf in -eiwiaartiger Weise weihen würde.
Und er bat ihn mit höchstem Adel gekrönt, als er kein Leben
hingab für seine Herde. Es haben Weise ihm gebnldiqt, weil
sie gewußt, daß er die Weisheit im höchsten Sinne adeln
werde. Die fromme Legende nennt sie Könige, die ihm von
ferne ihre Geschenke gebracht, und es kam die Zeit, da er
den Königsberuf mit höchster Weihe krönte, als er sein stilles
Königtum des Dienens begann. Er weiht noch jetzt jeden
Stand und Beruf mit einziger Weihe. Er schenkt dem Künst-
ler reinste Inspirationen, weist dem Ersieher edelstes Erzie-
hungsziel, er taucht, des Arbeiters schlichtes Werk in Ewig-
keitsbedeutung, er, dessen Hände selbst das Werffeuq trugen.
Er weiht des Arztes ernsten Beruf mit der tiefsten Erkennt-
nis alles wahren Helfens: „fürwahr, er trug unsere Krank-
beit und lud auf sich unsere Schmerzen". Er weiht das
Wirken des Dieners der Rechte: denn er will, wie die Schrift
vom Messias sagt, „das Recht wahrhaftiglick halten lehren".
Er tritt vor den Forscher alter und neuer Sprache, der den
innerlichsten Klang und Ton überhören will, mit der aroßen,
dringlichen Lebensfrage: „Warum versteht ihr meine Sprache
nicht?" und läßt den Jünger der Eottesgelehrtheit spüren,
daß in ihm alle Verheißungen ja und amen geworden sind.

So weiht er unser Wesen und Wirken. Nicht „Einge-
weihte" sollen wir werden, wie es jetzt viele wieder werden
wollen, nicht Eingeweihte mit tausend Geheimnissen, die man
ängstlich vor den andern verbergen muß. nein, aber Ge-
weihte mit einem -einzigen Geheimnis, das aber genügt zum
Leben und zum Streben und von dem die Bibel sagt:
Kündlich groß ist das gottselige Geheimnis: Gott ist ge-
offenbart im Fleisch, gerechtfertigt im Geist, erschienen den
Engeln, gepredigt den Heiden, geglaubt von der Welt, auf-
genommen in die Herrlichkeit.

Weihnachtshoffnung.
Wer horcht nicht bang in dieser Zeit?
In dunklen Weltgewittern grollt
Und flammt der unglückselige Streit
Um Brot und Freiheit, Macht und Gold.

Die Hoffnung bleibt: Es wird einmal
Die letzte Selbstsucht von uns geh'n,

*Und unter'm Weihnachtslerzenstrahl
Wird jedes Herz in Blüte steh'n!

A. Thurow.
an« ^ »»». »»»

Bo Zlveuue Aschter.
Von Emil Valmer, Bärn.

Vor der Stadt uße, inere alte Cbiisgruebe inne sy

ufemene Ehüderhuufe zweu halbverblüeiti Aschter gläge,
es wyßes un es rots. Halb dür u lümpelig sy ne d'BIetter
abeghanget, aber mi het doch gseh, daß -es einisch prächtig
schöni Blueme müeße gsi sy.

„O, jere, jere, mueß i j-etz scho stärke!" jammeret ds
roten Aschter. Ds andere, wo e Bitz dervo ewägg glägen
isch, ghörts u luegt ume: „Wo bisch du ufgwach.se, du
chunnsch mer eso b'chönnig vor," seits zum rote.
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